
darum geht, dem eigenen äkulum dienen. es andere
erschlene ıhm WIe katholisch maskıerte Verzweillung. Wer
sıch andel müht, sollte darüber nachdenken, ob
NUTr EIW:; Neues will, weıl vielleicht en, Her-
gebrachten, Alltäglıchen leidet Wiıll tatsächlıc 1Ur

Neues, müßte GT sich auf Gebilete verwelsen lassen,
CT den ıllen ZU Neuen beirledigen annn DIe Gesell-
cschaft auc. die kommende) wırd ı1hm Abwechslung
bleten. Wer nıcht 1Ur Neues will, wırd se1in eigenes en

eLIwas knüpfen müussen, das Von ihm den gleich-
bleibenden Eıinsatz für ein Gut verlangt, welches äalter ist
als CI selbst und länger währt als Z7Wel Tre DiIie Formen
auch dieses Eınsatzes mögen wechseln: Er wıird S$1e wählen
und verwerlfen, korrigleren eines Unveränderlichen
en Denn auch das Unveränderliche bedarf des Me-
diıums, in dem 6S sıch darstellt, Henbar WIeE verschleıert.
Vielleicht stellt 6S sıch nırgends SCHAUCI dar als ın einem
konkreten Menschen und vielleicht nıe dauerhaifter als In
einem menschlichen Akt des Duldens und andelns, der
1LLUTr ekKkunden dauern braucht, WeNnN CT wahrmachen
soll, Was SAR wahrzumachen gedrängt wIird : Unveränder-
liches

Norbert etzel Unser Dıienst in der Telefonseelsorge und iın der » Offenen
1Ur« unterscheidet sıch 1ın eigentümlıcher Weise Von

Das espräc. anderen FKFormen der für Menschen: Wır en
und seine Partner keıine ausgetüftelte €  O!  d  9 eın Arsenal VON ompli-

zierten Hılfsinstrumenten ZUT and WI1e etiwa der Arzt,Erkenntnisse der Jurist oder der Psychologe, dıe Krankheıt, dıe
und Erfahrungen Störung, die Fragen dessen, der in UNSsSCIC Sprechstunde
dUus der Praxıs kommt, beheben bzw. beantworten können. Beeıin-
der Telefonseelsorge *! druckt VO wıissenschaftliıchen OS uUuNseIcTI Zeıt; könnte

eın krıitischer Beobachter meınen, WIT gingen reichliıch
stümperhaft er ber eben gehen WIT denn
erke? Wır en c offenbar in besonderer Weise mıt
den Menschen selbst Lun, die uns kommen. Und hiıer

ı Der folgende Beıitrag ist dıie geringfüg1g überarbeitete Fassung
eines ortrages, der 1967 VOT der Jahresversammlung der
Mitarbeiter der »Arbeitsgemelnschaft Telefonseelsorge un Offene
L1Ur« In Frankfurt gehalten wurde. Der Charakter des gesprochenen
es sollte NIC: nachträglıc verändert werden. er wurde
uch auf Literaturangaben weıtgehend verzichtet. Dazu die
Redaktıon Das espräc) gewinnt für den Jenst der Kırche den
heutigen Menschen Bedeutung. Deshalb bringen WIT gern die
folgenden Überlegungen, die ‚War AUusSs der ahrung ıner spezlellen
Arbeiıit erwachsen sind, jedoch für jede orm des » seelsorglichen «
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gılt eine Erkenntnis, die gerade iın uUuNserem wıssenschafts-
bestimmten Jahrhundert zutlage etireten ist Je stärker die
Beziehung zwıischen Menschen SaCAIIC eingegrenzt WIrd,
desto wen1ger vermögen sS1e selbst als CGjanze iın den 1C|
des anderen kommen, größer ist dıe Gelahr, daß
S1e als Fall eines Allgemeıiınen begriffen werden. Die
methodisch reflektierte Verengung des Blickwinkels des
Spezlalısten ist heute notwendiıg und unausweiıichlich.
Ebenso wichtig aber ist 6S in einer ratiıonalisierten und
technısıerten Welt, Möglıchkeıiten der Begegnung CI-
halten und schaffen, muiıttels derer ein ensch sich selbst
aussprechen kann, iın denen CT selbst ZUTr Sprache kommt
Er selbst ist elıner ja noch, bevor G1 ein Neurotiker, en
e1Dl1ıc Kranker, eın mıt den Gesetzen in Konflikt
Geratener ist In der 1eie der Person 1eg all das, Was ıhn
betrifft, Was CT auch ist, in einer wurzelhaften ngeschie-
denheıt beiısammen, dıe nıcht 1L1UT des analysıerenden

des Fachmanns bedarf, sondern mıindestens ebenso
auch der umfassenden und wohlwollenden Zuwendung
und Annahme UrCcC einen anderen, der VOT er Fach
spezlalısıerung ıniach eın ensch ist, e1in Du, dem CN-
ber eiıner sich ZUT Sprache bringen ann Dies aber
geschie 1m espräch. amıt meıilnen WIT nıcht wieder
eine distanzıert handhabende Methode, sondern eine
Grun  ezıiehung, dıe ihre Partner 1mM edıiıum der Sprache
siıch egegnen äßt ber die der Telefonseelsorge und
»Offenen 1Ur« eigentümlıche Weıise der UrCc. das
espräc. wollen WIT unlls unterhalten. e1 VETSCSSCH WIT
nıcht, daß WIT eben das tagtäglıch tun, dem WIT nach-
denken Unsere Betrachtung ist also 1LUT eine nachträg-
1C Besinnung, e1in Ins-Bewußtsein-Heben eINeESs Verhal-
tens, das WIT immer schon ben und verstehen, sowohl
allgemeın ıIn uUuNserTeN Begegnungen miıt anderen Menschen
als auch 1MmM besonderen In uUuNseTeIN DiIienst. DiIie folgenden
Überlegungen tellen nen also nıcht eIWa: Vo.  g Un
bekanntes VOT ugen, sondern wollen 1Ur Ihre Aufmerk-
samkeıt auf ein1ıge Eınzelzüge einer Erfahrung lenken, dıe
nen en bekannt ist
Wenn nen diese Bemerkungen Zu unsystematisch VOI-

kommen, Mag 1eS$ in dem genannten Tatbestand se1ne
Ursache en Es ist WIe WLn einer VOT einem Kunstwerk
steht Er hat einen Gesamteindruck, der nıemals NUur dıe
Summe seliner Einzelerkenntnisse ist, und doch vermögen
diese jenen nıcht unwesentlich vertleien.
Um eın wen1g Ordnung In UNSCIC edanken bringen,
beschreiben WIT zunächst das Phänomen des Gesprächs
selbst, ann ausdrücklicher auf das Verhalten der
Partner einzugehen. Be1ides geschieht in ständıgem Blick
auf die besondere Situation uUuNsSeIcs Dıenstes, daß WIT

diesem aum och e1gens eLiWa: brauchen.
Das Phänomen Was ist ein Gespräch ? Wır en zahlreiche Begrifie für

des Gesprächs die verschıedenen Formen des Miteinander-Redens. 1n1g|



Abgrenzung davon SInd Fachausdrücke, die bestimmte Regeln mıt-
verwandte Phänomene bezeichnen, ach denen siıch die Teilnehmer verhalten.

Dazu gehören eiwa wissenschaftliche Kolloquıien, dıe
Podıumsgespräche 1m Fernsehen und andere Arten der
Dıskussıion. Abgesehen Von der Konversatıon dıe INan

» macht«, 1im Grunde, siıch hınter vielen Worten VOI-

bergen und nıchts erwecken auch dıe Dıskus-
s1ionen äullg den INATruC von Auseinandersetzungen,
dıe selten dıe Partner zusammenführen, vielmehr ın Mono-
ogen einzelner sıch erschöpfen. Ilzu oft reden dıe Teıl-
nehmer anelınander vorbel. Immer aber geht 6S darum,
e1in vorausgesetztes ema abzuhandeln, sachliche ATgU-
en gegeneinander abzuwägen, in ede und Gegenrede
bestimmte Erkenntnisse gewinnen DZW. den eigenen
Standpunkt verifechten. Setzen S1e auch eine geme1n-
SadIlle Sprache und damıt ein Inımum gegenseıtigen Ver-
stehens der Teilnehmer VOIAUS, SInd diese sprachliıchen
Umgangsformen doch VO ema her eingeschränkt und
erfordern eine Sachlichkeıit, dıe bsjieht VOIl der Person der
Partner
Anders verhält 6S sich schon mıt der Unterhaltung, die
ZWEel zufällige Abteilnac  arn 1mM D-Zug führen Sie ist
nıcht mehr eingeengt in die CGirenzen eines bestimmten
Themas, Jeıtet spieler1isc Von einem anderem und
vVETMAS zuweıllen tieferes Nachsinnen hervorzurufen. Z
meiıst Te11C bleibt S1e eigentümlıch iın der Schwebe.,
unverbindlıch, weıl die Partner betont vermeıden, siıch
selbst el 1ns pIe bringen

Das Wesen Eın espräc. ist qualitativ verschieden vVvon all diesen
Formen. Es äßt sıch nıcht definieren. Umschreibendes Gesprächs
können WIT 9 daß WIT mıt espräc. jene worthaite
Weıse wechselseıtiger Selbsterschließung meınen, in der
eın ensch als SaNZCI und unvertretbar einmalıger einer
anderen Person zugänglıch wıird Diese jemlıch ormale
Beschreibung versuchen WIT 1mM Folgenden verdeut-
lıchen und entfalten.
a) Wır beginnen mıt einer Erfahrung, die WIT in uNnserem

Dienst immer wleder machen. Jemand rulit und stellt
uns Fragen, die anscheinend nıchts weıter als are, SCHAUC
Antworten sachlicher Natur erheischen. och CI -

sehens nımmt das Hın und Her der Sätze eiıne unverhoffte
Wendung Der nla der telefonıschen Anfirage gera
außer IC aliUr wırd die Unterhaltung immer persön-
er. Es ist, als ob jemand denen seliner edanken
einem dıcken Knäuel gewickelt habe und ihn 1LUN VON der
äaußersten Peripherıie her behutsam brollt Wır eın
espräc. entwickelt sıch ; jemand geht AaUus siıch heraus!
Und mehr und mehr kommt der eigentlıche TUnN:! des
Anrufs ZU Vorscheıin, irgendeine verborgene Not, die
den Anrufenden edrängt. Dies verdient festgehalten
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werden: Der NI einem espräc ist sehr oft nicht
der wahre run Ja letzterer wırd bısweılen in der HEr-
öffnung des Gesprächs bewußt oder unbewußt Verhu.
weıl der Anrufende och nıcht den Mut hat, sich rück-
haltlos offenbaren, Was verständlich ilst, WeNNn INan

berücksichtigt, dalß einem ıhm Fremden spricht. DIie
Folgerung AaUuS dieser Erkenntnis ist dıie Aufmerksamkeit
dessen, der etiwa Telefon oder 1ın der »Offenen Tür«
Diıenst tut Er muß Sanz gegenwärtig se1n, dıe » Hınter-
gründıigke1it« der Worte erkennen, dıie vernimmt.
Allgemeın gesprochen ist der innere, oftmals verborgene
TUnNn:! eines Gesprächs dıe Frag-würdigkeıt, dıe einer In
seinen Ansıchten und seinem 1Iun rIährt und dıe iıhm
die Frag-würdigkeıt seiner selbsten hne die Bereit-
schait, dıe eigenen Meıinungen, Verhaltensweisen und
Reaktıonen, letztlıch sıch selbst in rage tellen lassen,
g1bt CS eın espräch. Dıiıeser Satz gılt für alle Partner
eines Gesprächs. uch derjen1ge, der 6S selnem eru)
gemacht hat, Gespräche {ühren, aufgrun selner Er:
fahrung und sSe1INEes 1ssens einen Rat erteılen, dUSWCS-
lose Sıtuationen klären USW., auch der muß sıich 1Ns
espräc ziehen lassen, muß sich eiragen lassen, kann
nıcht ınfach Von er Warte era Weiısheıiten austeılen,
WEn anders se1in Wort ankommen soll Er hat sich dem
anderen öffnen, siıch selbst 1Ns pIE bringen und als
Eınsatz »AÄAuch GT muß siıch auf den andern hın
verlassen, AUS den Vorstellungen, die OE sıch VOoN sich
selbst macht, heraustreten, unbefangen und fIreı dem
andern ede und Antwort stehen. Im espräc herrscht
geistlıche Armut Nur, WeTI die miıtgebrachten Gewıßheıten,
dıe hat, zurückläßt un 6S auf nıchts abgesehen hat
als auf diesen geheimnısvoll freien andern, ann wahrhait
Du sagen«>. Das espräc. 11 nıcht den andern be-
zwingen un: ıhm die eigenen Erkenntnisse aufdrängen,
sondern Zeugni1s geben und ZUT anrhe1 führen Dazu
gehören Mut und eın es Maß Selbstkritik und
innerer reıiıher

Es o1bt Gespräche, dıie diesen Namen durchaus verdıienen,
obgleıc. S1e einem Drıtten als belanglose Unterhaltung
erscheinen könnten. Da ruft eiwa jemand d den eine
tiefgründige ngs daran hindert, siıch In den Schlaf
entlassen. Er hat keıine bestimmte rage, eın nlıegen,
ber das sich reden 1e Er VEIMAS aber auch nıcht den
TUN! selnes nrufs, dıe ngst, ZU ema der nter-
haltung werden lassen. Denn dıes SeizZz schon eine
geEWISSE Dıstanz VO  3 sıch und seliner ngs VOTaus Und

plauder INan scheinbar ber 1es und jenes.
Und doch ist dieses espräc. SsSinnvoll. Denn das Thema,
ber das sıch Zzwel unterhalten, ist nicht identisch mıt dem
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Sinn, der sich hintergründig in iıhren Worten mitteilt. Das
Warum ist dem espräc wesentlicher als das Worüber
Es beginnt oft als Unterhaltung ber ein bestimmtes
ema Dann wechselt dieses, trotzdem » bleiben WIT 1m
Gespräch«, ja geraten noch tiefer hiınem. Das e1l Im
espräc. waltet ein Sınn, der 1mM Gesagten nıcht aufigeht
und der doch em einzelnen Gesagten erst seine Fın-
deutigkeıt verleiht. Er rag das (jJanze des Gesprächs und
treıbt 6S

C) Damiıt sind WIT e1ım ichtigsten angelangt: Das
espräc. vollziıeht siıch 1m edıiıum der Sprache Das
Wort ist das Zeıichen, das dıe Person setzt, sıch in ıhm

zeiıgen und darzustellen. Es verwelst aul das Ganze,
dıe Person des Sprechenden, die 1mM Worte erscheınt.

eWl1 ist das Wort der Sprache phänomenal begrenzt,
endlıch, dennoch annn 6S aufgrun: seiner prinzıplellen
Unverschlossenheit und enne1 als das eia dıenen,
iın das hinein sıch der ensch eröffnet. Die Sprache ist der
Le1ib uNsCICS Geıistes:; Urc. dıie Sprache legt sıch der
ensch ZU andern hın AaUus und erschlıeßt sıch ıhm
TEINC ist das espräc. »ım Gegensatz anderen Miıt-
teilungsarten Jee VOoN der SaNzZChH und AÄAus-
drucksmacht leiblicher Präsenz: Tonfall nd empDoO der
Rede, 16 und Gebärde, Sıtuation us  z verdeutlichen das
ursprünglıch (Gemeimnte in seinem Je indıvıduellen Gehalt
und ermöglıchen ein Optimum personaler Selbsterschlıe-
Bung«4, Diese leiblichen Zeichen sind ebenfalls Weılsen der
ommunikatıon mıt anderen, dıe INall auch sprachlıch
neNNeN könnte;: aber keınes dieser Zeichen ist IC und
durchsichtig, und vielfältig WIe das Wort Vor
em iın ıhm äußert sich er das Innere des Menschen
und wiıird dem anderen durchscheinend und vernehmlich
Verweılen WIT och ein wen1g be1 dem Wortcharakter des
Gesprächs, bemerken WITr, daß dıie einzelnen Sätze, die
WITr zuelinander sprechen, aUus einem bestimmten Vorver-
verständnıs eben, AUS einer vorgegebenen Übereinkunft.
Darum versteht ein Dunıitter, Hınzukommender olt nıcht.

1m espräc geschieht eine seltsame Verschmelzung
des Sprachhorizonts der Partner: Ich entdecke das Sprach-
feld des anderen, beginne mıt ihm sehen, erspure 1m
en seine Assozlationen, das unthematısch Miıtgesagte,
das 1U Angedeutete us  z Denn Worte und Sätze welsen
ber sich hınaus, sıind randunscharf und Lragen dıe PCI-
sönlıche Färbung des Sprechenden. All das vernehme ich,
weıl 1m espräc. eine vorgängıge tiefe Übereinstimmung
zwıschen mMIr und ıhm besteht Wır en uns aufeinander
eingelassen. SO egegnet der eıne 1m Wort dem anderen.
Er wıird mMIr im Wort geliıchtet, und ich nehme in diesem
IC ihn und in ıhm miıich wahr. Das espräc. ist also
die ursprüngliche Weise interpersonaler Begegnung.
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Und weıter‘: Wır machen die Erfahrung, daß die einzelnen
Sätze immer mehr sind als NUur dıie Vermittlung satzhafter
Erkenntnisse. Meıne rage eiwa übertrifft das Geiragte
und trıfft auf den anderen, stellt iıhn 1ın rage und ruft ihn
AaUus seiliner Verschlossenheıit. Seine Antwort spurt das
Heraus-fordernde der rage und geht ber das Geiragte
hınaus auf mich, den Fragenden. In der Anrede lıegt
bereıts der Vorgriff auf die möglıche Erwıderung seltens
des anderen. er reden WIT el eigentümlich VOT-

sichtig, vorblickend auf die Ent-schlossenhetr des anderen.
Wıederum ist 6S das untergründige Zusammenstimmen
der Partner, AaUusSs dem das Ineinandergreifen Von Wort und
Antwort erwächst. SO ebt das espräc VOoO Vertrauen,
weıl der eıne siıch auf den anderen verläßt, beim
anderen se1nN.
Worte können WIe WIT alle wIissen machtvoll se1n, SIE
wiırken, S1e sind nıcht 11UT Aussage ber etwas, sondern
Ansage un uspruch. Das Wort pricht dem andern ZU,
x1Dt ıhm das Wort, beireıt ıh ZU eden, dazu, OT

selbst se1n, ındem GT siıch Z Sprache bringt. Worte
können oten und heılen, zerstören und auibauen. er
ollten WIT 1m espräc ULNSCIC Worte abwägen; vielleicht
annn der andere s1e, wahr S1e se1in möÖögen, och nıcht
tragen.
Und schlıeßlich Keın Wort ec sıch völlıg mıt der Per.
SO  e} des Sprechenden. Die Person, auf dıie das Wort VOI-

weıst, ist ın ihrer anzheı unteilbar und unausschöpflich
Slie entzieht sıch jedem Versuch vollständıger Selbst:
äußerung und ebenso vollständiger Erfassung. uch der,
den nıcht ngs oder eine andere Hemmung hındert, sich

offenbaren, vermag 1e6S$ 1Ur asymptotisch. Personale
Exı1istenz ist ın iıhrer etzten 1eife unauslotbar, ist nıe ganz
in en!  en Sätzen faßbar Wır ollten er nıe meınen,
einen anderen restlos egrifien en oder JE erklären

können. Das Geheimnis eINes Menschen entzieht sich
dem besitzenwollenden ugrıff. er ist das Gespräch
» wesenhait eine unabgeschlossene und STEeTSs NeUu CI“

öffnende Existenzmitteilung, deren indıirekter Verwels-
charakter nıe SahnZ aufgehoben werden kann<«5. Hıer ege
unübersteigbare Grenzen des Sich-Aussagens. ement-
sprechend können WIT nıemals Ure das Gespräch einem
anderen dıe Einsamkeıt und ast selner CGew1lssensent-
scheidung abnehmen.

Wır fassen Das espräc. ist die ursprung-
1 Weıiıse personaler Selbsterschließung; in ıhm wird
ein ensch als ganzcrT, in seiner unvertretbaren Einmalıg
keıt und Intimıutät einem anderen offenbar Er egegn!
einem Du und konstitujlert sıch arın als Ich, el

gewınnt seine personale Einmaligkeit und Freiheıt gerade
S dal CTr sich als VO  - einem anderen angesprochen und
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ZUT Entscheidung geruflen rfährt Darın 1eg dıe unmıittel-
bar bestätigende, richtende und verwandelnde ra die
dem espräc. eignet.

erkmale des Gesprächs a) Zunächst möchte ich SIıe hinweılsen auf eine E1ıgentuüum-
lıchkeit des Gesprächs, die INanl seine Geschic:  ichkeit
1LECNNCIN könnte.
Damıt ist eın doppelter Sachverha angedeutet. Eınmal
dıe Tatsache, dal3 das espräc. eine innere Entwicklung
hat und zeıtlıch strukturijert ist. 1G jedes Wort ist in
jeder ase angebracht. Die unde der Wahrheit« g1bt
6S auch 1m Gespräch! Es ann se1n, daß ich eIwas urch-
AUusSs ichtiges ZUT Unzeıt ausspreche oder daß ich VOI-

saäume, eine ahnrner vorzubringen, dıe jetzt der Zeıt
und fällıg ware WIe reitfes bst. el Male hätte ich den
Rhythmus des Gesprächs M1ıBaAachTte Diese chwier1g-
keıten egen darın, daß dıie ren der Gesprächspartner
nıcht immer gleichzeltig gehen, sosehr das espräc. VOI-

ammelnde Ta hat, und daß notwendigerweılse einer
ach dem anderen reden muß Eın espräc. ist also ein
sehr graziles, zerbrechliches Gebilde er muß iın den
Zug einste1gen, und sıch ın die ewegung einschwingen,

mıtzukommen ; WT weıt vorprescht, wiıird nıcht
verstanden, WT zurückbleı1bt, ermüdet UrCc die 1eder-
holung. Die Gleichzeitigkeit der Partner erfordert er
Diszıplın, den Mut, siıch hıneinzugeben, Ansıchhalten-
und Fortfahrenkönnen, der andere geendet hatte
Sonst wird das espräc Z leicht iın seinem Lauf
gehemmt oder umgeworien.
Gespräche en also ihre Zeıt, ihren nfang und ihr
Ende, s1e SInd unwliederholbar und einmalıg.
amıt kommen WIT dem anderen Aspekt, der mıiıt dem
Begriff der Geschichtlichke1r anklıngt: dıe Anwesenheit
der Geschichte der Partner selbst 1mM espräch.
DıIie Worte werden nıcht 1mM luftleeren Raum gesprochen,
sondern in einer bestimmten Sıtuatlon, iın der sıch dıe
Partner JC für sich vorfinden und dıe SIEe diesem
Gespräch geführt hat es, WAas gesagt wırd, ist mıiıt-
bedingt und eingefärbt von dem Geschick, das jeden In
seliner Vergangenheı betrofien und eprägt hat SO WI1e
einer UrCc. se1In Iun und se1in Trlie1ıden geworden ist,
egegne dem anderen.
ber diese mehr unterschwellıge Gegenwärtigkeit der
Geschichte der Partner hıinaus erfahren WIT In den (Gje-
sprächen, dıie WITr führen, äufig och eIiwas anderes:
Nämlich daß einer sich selbst ausspricht, nıcht sehr
dadurch, daß er seine gegenwärtigen Stimmungen, Ge-

oder TODleme us  z äußert, sondern indem Von

seliner erKun spricht, davon, WIe es gekommen ist,
Was ıhn in seine heutige Bedrängnis geführt hat us  z Er
en ausdrücklich seline Geschichte und bringt S$1e und
Urc S1e sich selbst OFr e1 wiıird aUus seiner
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thematisch. Sie erhält Urc die innere Zielstrebigkeit und
Geschichtlichkeit des Gesprächs eıne vielleicht Cuc Rich-
tung, sS1e wird gerichtet, und amıt ann SIE endgültig
vergehen. Hıer zeıgt sich das wechselseıitige Abhängigkeits
verhältnıs der inneren Geschichte eines Gesprächs und
der fortschreitenden Offenbarung der Geschichte der art-
NneTr Je tiefer sıch dıe Partner 1NSs espräc. ziehen lassen,
desto weıtgehender können S1e die verhüllte Geschichte
ıhrer selbst aufdecken, und umgekehrt: Je offener S1e
füreinander werden, desto unausweıichlicher werden SsIEe
zuelinander geführt, und dıe Geschichten, dıe S$1e selbst
siınd, verschmelzen einer Geschichte dieses Gesprächs.

amıt sınd WIT schon be1 einem weıteren Merkmal
angelangt: der Verbindlichkeit des Gesprächs.
Uns beschäftigen unter diıesem Stichwort nıcht die efah-
ICNn, dıe ın eiıner Biındung bestehen oder AaUus iıhr erwachsen
können. Darüber hat uns dıie Psychoanalyse und Neurosen-
Te unterrichten. Mıiıt Verbindlichkeit meınen WIT In
einer grundsätzliıchen Betrachtung gemä dem Wortsinn
sowohl die Verknüpfung der Partner UTE das espräc
als auch eine gewIlsse Unwiderruflichkeıit des Gesprächs.
UunaCcCAs Das espräc. schafit eine ezıehung der art-
1918 zueinander. In dieser Beziehung vermögen SIE sich
auszusprechen und eiıner 1im andern erkennen. SO über-
wınden S1e iıhre Verschlossenheit und Einsamkeıt. Darın
ist dıe eılende Wiırkung des Gesprächs begründet. Die
e1illose Isollıerung wıird überstiegen ZU andern hın Im
angesprochenen und angeschauten Du wird einer seiner
selbst inne, ann sich gegenübertreten und lernt sich VOLN

andern her sehen. Was ihn edrängt, ann SI AUS-

sprechen und ın einem uranfänglichen Sınne loswerden.
Die verbındende Ta des Gesprächs befreıit die Partner

sich selbst.
Sodann Eın espräc ist verbindlich, weiıl CS nıcht 1mM
Unbestimmten verharrt. Die Worte, die gesprochen WEeI-

den, wirken schöpferisch SIıe richten und entscheıiden,
zerstoren alsche Sicherheiten un bequeme Illusionen
und bauen tragfähige Gründe auf Kurzum: Das Gespräch

aUus der Verschlossenhe1 iın die Ent-schlossenheıt,
AUS dem ungeschiedenen Bejeinander verschiedenster, oIt
widersprüchlicher Motive und Antrıebe in dıe Ent-schie-
denheıt des fre1l getätigten Selbstvollzugs der Person Da-
UrCc ntläßt das espräc. die Partner mıt der NOCU-

gefestigten oder erstmals gewachsenen Fähigkeıit ZUT Be-
ZC£NUNg miıt der Welt und den Menschen. Denn S1e sind
nıcht verlassen, weiıl S1e sıch aufeiınander eingelassenen
Weıl der eine dem anderen SLW.  9 sich selbst zugetraut hat,
darum en sS1e Vertrauen So behält das
espräc. seine tragende Ta ber se1in zeitliches Ende
hinaus.
C) iıne drıtte Eigenschaft sSe1 erwähnt: dıe Unverfügbarkeit
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Gespräche annn INan nıcht machen! Man ann ZWAaT eine
Dıskussion leıten, aber nıcht eın espräc iın dıe and
nehmen oder exakt vorausplanen und seinen ang Test-
egen Eın espräc. hat seine eigenen Gesetze, ist WIe ein
Kunstwerk eine gefügte Ganzheıt, lebendig und gewach-
SCH, nıcht herste  ar und ZUT Verfügung des vorgreifenden
Verstandes. Man annn ZWAaT Gespräche vorbereıten, aber
ann nehmen S1e doch oft einen völlıg überraschenden
Verlauf OTZ stößt dem einen eine Erkenntnis Z£ auf
die ST alleın ohl nıe gekommen wäre, die ihn umwirit;:
oder eın Wort trıfft auf eine Reaktıon des anderen, mıt der
der Sprechende nıcht gerechnet hatte Gespräche können
in Streıt übergehen oder versanden, weıl siıch das rechte
Wort nıcht einstellen WI Hiıerin hat das espräc. teıl
der Geheimnishaftigkeit des Menschen, ist wIe
berechenbar und unverfügbar.

Das Sich-Verhalten Den Überlegungen ZU Verhalten der Partner 1mM (je-
der Partner spräch sollen ein Daarl Bemerkungen ZUTr Atmosphäre des

Gesprächs voranstehen.
Eın espräc. ann siıch 1Ur entwıickeln in gegenseıltiger
TreE1INeEL Wo einer eine Aussprache erzwingen will, ZCI-
STOT CI VOIN vornhereın die Bereıitschafit des andern, sıch
ıhm öffnen. Wır sınd ZWaTl in uUuNseIeI Arbeıt nıcht selten
veranlaßt, jemanden YINS espräc. zıiehen«; aber annn
beginnt dieses eigentlich erst dort, der Partner seine
Zurückhaltung, se1n Miıßtrauen überwindet, weiıl spürt,
daß vl nıcht überfahren werden soll, dalß iNlan iıhn gelten
läßt, da ß WITr hrlıch bereıt sind, ıh selbst, seine Ansıcht

Wort kommen lassen und hören. Nur dort bleibt
dıie Ur und Integrität eines Menschen, der sich unNns

erschließt, gewahrt, Inıtiative und Umfang der Selbst-
mitteilung seliner freien Verfügung anheimgegeben ist.
Zur Atmosphäre, die ein espräc. ermöglıcht, gehört
Tferner eine Verschwiegenheıt und Diskretion der Teıl-
nehmer, dıe unbedingter und totaler wird, J6 voll-
kommener und um{fassender einer sich 1NSs espräc.
hineinbeg1ibt und ofenbart. DIie schweigend ergende Aufi-
nahme des andern und seiner Worte ist eine Funktion der
Ehrfurcht VOT dem einmalıgen Geheimmnnis selner Person.
Die für ein espräc. konstitutive Verschwiegenheıt muß
schon iın dem ruh1gen, zurückgezogenen Charakter des
Raumes ZU USdAdrTruC kommen, in dem das espräc
stattindet. SIe erheischt ebenso, daß die Partner siıch
eines vorschnellen Urteıils ber das Gehörte enthalten, WwWIe
S1e eiIn ungezügeltes und bedenkenloses Darüberreden
verbletet. Olft Zerstor schon ein ärgerlicher oder ent-
täuschter Blıck, eine wegwerfende Handbewegung den
Mut des andern, sıch TrucKhaltlos und hne eu
ofenbaren. Wır kennen die am des Herzens, die das
verletzliche Innerste VOT unberufenen Blıcken schützt. Sıe
wird L1L1UT ort überflüssıg, der andere mıt dem Herzen
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Damıt sInd WIT e1m Verhalten der Partner 1mM espräc)
Gesprächsermöglichende a) Aktıve Grundhaltung der Teilnehmer einem Ge-

DbZw. -1ördernde Haltungen spräch muß dıe Bereıitschaft se1n, den anderen verstehen,
iıh selbst, nıcht 11UT das, Was CT vorbringt.
» Verstehen ist eın Heraustreten AUS der bloßen Zuschau-
erhaltung, ist Preisgabe der Dıistanziertheıit, ist innere
Anteılnahme, selbst WeNn der Verstehende dem Verstan-
denen nıcht beipflichtet«®.
Es vollzieht sıch In einem eindringlichen Siıch-Versenken
in dıe Ex1istenz des andern, 6S bedingt Unvoreingenommen-
heıt, eine ständıge Krıitik der eigenen Vor-Meinungen
und Vor-Urteile Wer verstehen WIll, Was ein anderer i1hm
sagl, muß sıch ın den anderen selbst hıneinversetzen. Nur

werden 1hm das 1m sprachlichen USdATUuC mıtgesetzte
Sprachfeld, der hıntergründıge Siınn des Gesagten, das VON

einem persönlıchen Schicksal edingte Vorverständnis des
Mitgeteilten deutlich werden können. Wirkliche Überein-
stımmung, dıe nıcht NUr vermeıntlich besteht, NAWA eine
Beziehung der edenden Zzuelnander VOTAUS, die in der
personalen ganzheıtliıchen Zuwendung ZU anderen STUN-
det Wer versteht, nımmt nıcht 1U das Satzha VO  =
anderen Ausgesagte ZUT KenntnIis, sondern nımmt ihn
selbst wahr, der sıch dergestalt ZUT Sprache bringt.

Zeichen jener das Verstehen ermöglıchenden inneren
Zustimmung dem, der MIr 1m espräc. egegnet, ist
die Fähigkeıt un: der ılle, ıhm zuzuhören. Das Zuhören
ist der leibhafte USCTUC der inneren ewegung ZU

anderen hın, ohne die eın espräc auskommt. Wer NUTr

mıt halbem Ohr oder gefeilten Herzens zuhört, verletzt
se1n Gegenüber, weıl OT das ıhm Zugesprochene nıcht miıt
gemäßer ennelr empfäng Die Tugend dessen, der Z -

hören kann, el Aufmerksamkeıt oder Gegenwärtig-
keıt; S1e ist die dem espräc. ent-sprechende Oorm der
Anwesenheiıt. Gerade für uns, die WIT » beruflich« Ge
präche führen, ist dıe Gefahr nıcht unterschätzen, daß
WIT UrCc. Müdigkeıt (dıe nıcht 1L1UT ein physisches Pro-
blem ist!), Urc Beanspruchung während vorhergehender
Gespräche, Urc die scheinbare Unwichtigkeıit dessen,
Was der andere vorbringt, und viele andere Ursachen aD-
gelenkt und unkonzentriert SINd. Immer SahlZ »da«
se1lIn SeiZ eıne ogroße innere Spannkraft VOTaus Der andere
muß spuren, da ß WIT unNs ganz 1Ns espräc. hineinbegeben,
daß WIT eıt aben, daß WIT unvoreingenommen und
beschwert 1n dieser Stunde für ihn fre1 sınd, ıhm »
höÖören«. Miıtunter TEINC verlangt 1eselbe une1nge-
schränkte Gegenwärtigkeıt, daß WIT den Gesprächspartner
(und manchmal auch uns SC  S zurückrufen, wenn dıe
nterhaltung VO Weg abkommt und sich 1m Dickicht

(GOLDAMMER, Die Formenwelt des Religiösen Grundriß der
systematischen Religionswissenschaft, Stuttgart 1960, XX zit. ach

SCHLETTE, Die Religionen als Thema der Theologie, Freiburg
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nebensächlıchen Geredes verlieren TO Aufmerk-
Zuhören annn entschledenes FEıngreifen erfordern,

der andere mıt vielen Worten sich eIWwas vormacht. Es
bedeutet, tändıg hınter das Gesagte zurückzuiragen und
auf der Hut se1n, einer uUunDeEWU. den Sınn des
Gespräches verbirgt und den TUn selner ragwürdiıg-
eıt vernu. DIe Aufmerksamker äßt das Ich zurück-
treten und macht behend ZUT Hınnahme des Du
C) In gewlIssem Sinne o1pielt die innere Zuwendung ZU

anderen, dıe das Verstehen ermöglıcht und 1mM Zuhören
ihren USATUC ndet, in der Fähigkeıt, schweigen
können. Das wortlose Schweigen ist eine 1Ur scheinbar
passıve Haltung, die in Wiır.  er aktıv das MIr
begegnende Du, dıe andere Person mıt den Kräften des
Herzens auinımmt. Schweigend vernehme ich auch das
Ungesagte und Unsagbare, nehme ich den der sıch
mMIr nıe restlos in der Sprache offenbaren kann, der immer
ungreifbar und unbegrifien GT selbst bleibt.
Schweigen ist die Sprache der Liebenden Im espräc
hat 6S ort seinen zentralen Ort, » alles« gesagt scheınt,

die Partner siıch in sich selbst versammeln und des
Geheimnisses ihrer unvertretbaren Einmaligkeıt wechsel-
se1t1g ansıchtig werden. Diesen Augenblick nımmt reilich
1Ur der wahr, der auifmerksam ist. Es ist leichter, SC-
schwätziıg siıch und das Vorgebrachte zerreden und
viele Worte machen, die nıchts Nur AaUuSs dem
Schweigen erhebt sıch das grundstiftende Wort, das den
andern rag Schweigen verleiht dem Wort seine Mäch-
igkeıt; 6S ist dıe Stille VOTI dem Wort, in der dieses sıch
versammeln und verdıichten kann;: und 6S ist ach der
ede die Zuflucht, in dıe hiıneın das Wort sich 1rg und
behütet.
ach dem bisher Gesagten können WIT uns hinsıchtlichGesprächshemmende

bzw. „Zzerstörende der eın espräc. hemmenden oder zerstörenden Verhal-
Haltungen tenswelisen UuUrz Lassen, enn 6S ist klar, daß dıe Entfaltung

eines Gesprächs immer ann behindert wiırd, WLn

das oben skizzlerte Wesen des Gesprächs und die rund-
haltungen der Partner verstoßen wird. Wır wollen er
1m Folgenden 1Ur och ein1ge Hınweilse geben, die in
unserecIhN“ Dienst besonders bemerkenswert erscheıinen.
a) Die häufigste Ursache, die ein espräc. gewÖhnlıch
schon 1m Ansatz zerstört, ist ngs Krampfhaft hält
einer sıch fest, ammer sıch sich selbst, VEIIMAS sich
nıcht loszulassen iın die ewegung des Gesprächs Kr
fürchtet, der andere könnte ihn enttäuschen, ıhn Tallen-
lassen. Er fürchtet, verletzt werden, WEn 1 sıch
geschützt auf das agnıs des Gesprächs einläßt, den
schwankenden Steg betritt, der ZU andern Miıt
ec spurt CI, da ß sich ann nıcht mehr hınter den
asken verbergen kann, die ihn scheinbar bergen, daß Sr

keine Fluchtmöglichkeıt mehr hat
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springt, ann iıhrerseıts wıieder viele Ursachen en Im
etzten wird S1e zumelst herrühren AaUS der Erinnerung
früheres Scheıtern auf dem Wege ZU personalen Du
Wem diese Ängstlichkeit egegnet, wırd ihr zunächst mıt
Respekt antiwortien en und nıcht versuchen, VOI-
schlossene lore gewaltsam Von außen öffnen. Ehr-
fürchtiges Zuhören, das keine FEiıle hat, ann ehesten
Jenes Zutrauen des andern erwirken, AUS dem CT die Ta
schöpft, sıch anzuvertirauen Unnötig betonen, daß
neugler1ges Wıssenwollen dıe tastenden Ansätze, sich Ins
espräc. hıneinzuünden, 11UT zurückschreckt.

Ebenfalls Ödlıch für ein espräc. annn die Haltung
dessen se1n, der besserwIisserıisch schwätzt, sıch dauernd
iın den Vordergrund des Gesprächs chılebt und die ATgu-

des andern, Ja 1m Grunde diesen selbst, verac.  IC
abtut Miıtunter wächst solche sophistische Viıelrederei
ebenfalls auf dem en der ngst; die » überspielen«
muß, weıl S1e ın ıhrer Unsıcherheit nıcht kann, sich
selbst 1Ns pI1e. bringen und dadurch in rage gestellt

werden. der diese eschwätzıgkeıt ist olge eines
mäßıgen Überzeugtseins VOoN sich selbst, das hochmütig
nıchts mehr lernen imstande ist, keiner Erfahrungen
mehr edurien wähnt und deshalb unzugänglıch ist.
eıde, der VOoNnNn ngs Besessene und der von sich Eın-
NOMMEENC, treten AaUus Furcht VOT dem Zupackenden und
dem Betrofenmachenden des Gesprächs den Rückzug
Hınter der Nebelwand unverbindlich-jovialer Freundlich-
ce1t oder OnkelhnNaliter Sprüche sind S1e eINZIE darum be-
SOT£gL, ungeschoren und elegant VO anderen lOszu-
kommen, ıh nıcht sich heranzulassen.
C) Wiıchtiger für ULNScCTIEN Diıenst ist eiıne Beobachtung, dıie
INlan nıcht selten be1l denen macht, deren eru!) 6S mıt sich
bringt, viele Gespräche führen Vielleicht ist CS uns
selbst schon ES'  9 daß WIT Begınn eines
Gesprächs der Meınung WwI1ssen, dıe
ede geht, welches dıe Lösung des Dılemmas ist USW.
Be1l eiliner auskunftheischenden Unterhaltung mMag dies
verhältnısmäßig ungefährlıc sSeIN. Wo aber einer ein
espräc. sucht, genugt 6S nıemals, dıe Antwort, die INan
VoN vornhereın schon weıß, dem andern plausıbel
machen. Das 1eße, ıhn mıt einer Handbuchauskunit ab-
spelsen. Wenn WIT aufimerksam sınd, werden WIT rasch
feststellen, daß WIT unlls viel tiefer einlassen mussen aul den
andern, weiıl 6S 1m zwıschenmenschlichen Bereich keine
einem mathematıischen »FPTroDBlem« vergleic)  aren Fragen
g1bt, die Nan unpersönlich, rein intellektuell » LÖSEN«
könnte. Gespräche drehen sıch nıe Scheinprobleme,

INan Anfang schon weıß, Wds> Ende heraus-
kommen muß (jJanz abgesehen davon, daß WIT dem
andern unter Umständen en mussen, dıe als richtig
erkannte Entscheidung auch durchzuführen, wird sich

360 uUunsere Antwort, dıe WIT schon besıtzen wähnten, 1mM



Gang des Gesprächs oft nıcht unerheblich verändern. Es
zeigt sich dann, daß die ahrheıt, dıie den anderen » Irel
macht«7, nıcht identisch ist mıt der Rıchtigkeıit einer
USKun
(jenauso zerstörerisch WIe das vorwitzige Schon-längst-
Besche1i1d-Wissen ist jedes Erzwingen-Wollen eines rgeb-
nISSES. Gespräche en 1m Grunde überhaupt eın
rgebnıs, das INan wohlverpackt ach Hause tragen
könnte. Eın espräc WTr annn sinnvoll, WEeNN 6S dıie
Teilnehmer ZUT Besinnung auf dıie ahnrheı und auf sich
selbst geführt hat, WL SIE sıch VOon der ahrnhner C1I-

greifen heßen und siıch selbst und die Wirklichkeit ihrer
Beziehungen zuelnander und ZUTI Welt tiefer erfaßt
en
Von seInem Wesen her ist der ensch unausweichlich
verwıiesen auf das mıtmenschliche Du; 1LLUTE indem CT die-
SCIN egegnet, wiıird C: selbst ein Ich, eine Person. Die
Begegnung zwıschen Ich und Du äaußert und vollzieht sich
ın der Leiblichkeıt, vornehmlıch In der Sprache Darum
ist das espräc eine zentrale orm des dıalogischen
Miıt-anderen-Seins des Menschen.
Der SInn dieser kargen Ausführungen mMag darın lıegen,
daß 6S zuweılen 1mM prägnanten Sınne des Wortes
not-wendig ist, der unabdingbaren Gesprächshaftigkeit
uUNsSsScCcICI ExIistenz nachzudenken. Denn WIT en in eiıner
Zeıt, da der ensch AaUSs dem selbstverständliıchen Inne-
Stehen 1mM Sein mıt anderen herausgefallen ist und ob der
technischen Manıipulierung der Worte dıe Sprache als
ıttel interpersonalerVerständiıgung verlıeren und diese
also erstummen TO DIie olge ware Verzweıillung
in der Verschlossenheit einer nıcht mehr einem Partner
hın übersteigbaren Einsamkeıiıt.
Erlöst werden ann einer AUS dem » Kerker seliner End-
lic  eIt« TEe1NC. nıcht Urc dıie theoretische Reflexion,
sondern NUr Urc den uspruc. des Wortes selbst, das
ıhn VOoNn einem anderen her trıfft und auischlıe Daß dies
in einem espräc geschieht, ist nıcht verTügbar, sondern
eschen. der unableitbaren Freıiheıit des anderen. Dessen
Freiheıit ZU Wort, parrhesia s1e Paulus verdan
sıch selber allerdings wıederum jener fundamentalen Be-
Ireiung, die unNns Ürc Jesus Chrıstus zugekommen ist
Wır en den Mut ZU Wort, weiıl WIT selbst uNs als
Gesprächspartner dessen erfahren, der unNns iın 1e
angesprochen und sıch eröffnet hat
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